
   
   [image: cover]
   

   Pete Hackett
Ein Toter im Kofferraum
FBI Special Agent Owen Burke #7




BookRix GmbH & Co. KG
81669 München

Ein Toter im Kofferraum
Special Agent Owen Burke
 
Action-Krimi von Pete Hackett
 
Ein CassiopeiaPress E-Book
© by Author
© 2012 der Digitalausgabe 2012 by AlfredBekker/CassiopeiaPress
www.AlfredBekker.de
 
 
Special Agent Owen Burke klappte die Akte zu, die vor ihm auf dem Schreibtisch lag, lehnte sich zurück und sagte: »Also fassen wir zusammen: Der Tote lag im Kofferraum eines fünf Jahre alten Ford Mondeo, der eine Zulassungsnummer von Pennsylvanien trägt. Der Mann ist um die fünfzig Jahre alt. Der Tod dürfte am 19. August gegen 22 Uhr eingetreten sein. Um wen es sich bei dem Toten handelt, ist noch nicht bekannt. Es könnte aber ein Mann namens Mark Olson sein, auf den der Ford zugelassen ist und der aus Norristown, Pennsylvanien, stammt.«
»Mehr gibt die Akte nicht her«, bemerkte Special Agent Ron Harris, der sich mit der Kopie der Blätter beschäftigt hatte, die die Akte enthielt. »Zu erwähnen ist vielleicht noch, dass der Mann erschossen wurde. Der Mörder hat ihm zwei Kugeln in die Brust geknallt. – Die Frage ist jetzt: Wer ist der Tote? Was hatte er in New York zu erledigen? Mit wem hat er sich gegebenenfalls im Big Apple getroffen?«
»Wir müssen mit dem Field Office in Philadelphia Kontakt aufnehmen«, erklärte Owen Burke. »Es gilt festzustellen, ob der Tote, falls es sich bei ihm um Mark Olson handelt, Angehörige hatte. Eine Ehefrau vielleicht, eventuell auch Kinder, die uns möglicherweise sagen können, was er in New York zu tun hatte.«
Owen Burke griff zum Telefon. Die Nummer des Field Office in Philadelphia war im elektronischen Telefonbuch gespeichert. Burke stellte eine Verbindung her. Er wurde mit dem stellvertretenden Special Agent in Charge verbunden. Der Name des Mannes war Phil Myers. Burke nannte seinen Dienstrang und seinen Namen, dann berichtete er. Nachdem er geendet hatte, sagte der Kollege am anderen Ende der Leitung: »Ich werde mich drum kümmern. Den Namen und die Adresse habe ich mir notiert. Sobald ich etwas weiß, rufe ich Sie zurück. Kann ich Ihre Durchwahlnummer haben?«
Burke nannte sie ihm, dann verabschiedete sich der stellvertretende SAC und gleich darauf war die Leitung tot. Burke legte auf. »Wir müssen abwarten. Zum einen müssen wir auf das Ergebnis der Spurensicherung warten, zum anderen auf die Feststellungen der Kollegen in Philly.«
»Seit der Tote entdeckt wurde, sind über vierundzwanzig Stunden vergangen«, knurrte Ron Harris. »Zumindest die Fingerabdrücke dürften schon ausgewertet und abgeglichen sein. Ich ruf mal bei der SRD an.«
Gleich darauf hatte er einen Beamten der Spurensicherung an der Strippe. Da er den Lautsprecher des Telefonapparates angeschaltet hatte, konnte Owen Burke hören, was gesprochen wurde. Nachdem Harris sein Anliegen vorgebracht hatte, dauerte es kurze Zeit, dann erklang die Stimme seines Gesprächspartners: »Ja, es gibt einige Fingerabdrücke. Die des Getöteten sind in der Überzahl. Wir haben sie alle abgeglichen. Es gibt keine Übereinstimmungen. Ich meine damit, dass wir die Prints keinen registrierten Personen zuordnen können.«
»Was ist mit DNA-Material?«
»Es gibt einiges. Es ist noch nicht analysiert. Auch von dem Toten wird ein DNA-Profil erstellt. Ich kann dazu noch nichts sagen.«
»Hatte der Tote ein Mobiltelefon bei sich?«, fragte Harris. »Hat man gegebenenfalls die Ruflisten ausgewertet?«
»Kein Handy. Wenn er eines besaß, dann hat es der Täter ebenso verschwinden lassen wie den Ausweis und den Führerschein des Toten. Einen Grund dafür kann ich mir lediglich beim Mobiltelefon vorstellen. Aber man weiß ja, nie was in dem Kopf eines Mörders vorgeht.«
»Es war vielleicht ein Raubmord«, bemerkte Harris. »Und der Täter hat die Brieftasche samt Geld und Ausweis sowie Führerschein mitgenommen.«
»Das kann natürlich den Nagel auf den Kopf treffen«, gab der Beamte der SRD zu.
Harris ergriff wieder das Wort. »Hat man die Kugeln gefunden, die den Mann töteten?«
»Nein. Der Mord geschah nicht in dem Ford. Die Geschosse haben den Körper durchschlagen. Der Mörder hat den Toten in den Kofferraum gelegt und den Wagen zum Parkplatz des Fulton Fish Market chauffiert, wo er ihn abstellte und verschwand.«
»Es besteht also die Hoffnung, dass er seine DNA im Fahrzeug hinterlassen hat«, konstatierte Ron Harris.
»Das ist nicht auszuschließen. Die Frage ist, ob es einen bereits registrierten genetischen Fingerabdruck gibt, so dass wir die DNA zuordnen können.«
»Schon klar«, murmelte Ron Harris. »Sollten Sie etwas herausfinden, dann bitte ich Sie, uns zu benachrichtigen. – Vielen Dank. – Ja, wir hören voneinander.«
Harris legte auf. »Das ist nicht sehr viel.«
»Da bin ich voll und ganz deiner Meinung, Partner.«
 
*
 
Am Nachmittag rief der stellvertretende SAC aus Philadelphia an. »Guten Tag, Special Agent«, sagte er, nachdem Owen Burke sich gemeldet hatte. »Also, ich habe einiges herausgefunden. Mark Olson ist am 17. August nach New York gefahren. Seiner Frau sagte er, dass er geschäftlich im Big Apple zu tun habe. Zuletzt hat er sich telefonisch am Abend des 19. August gegen 20 Uhr bei ihr gemeldet. Er wohnte im Metro.«
»Welchen Beruf übte Olson aus?«, fragte Owen Burke.
»Er ist als Außendienstmitarbeiter bei einer Werbeagentur hier in Philly tätig. Die Agentur nennt sich Alpha Marketing.«
»Haben Sie mit der Firma Verbindung aufgenommen?«, fragte Owen Burke. »Die müssen doch am Besten wissen, welche Art von Geschäft Olson in New York zu erledigen hatte.«
»Natürlich, Kollege«, antwortete der stellvertretende SAC. »Leider wissen sie bei Alpha Marketing nichts. Olson hatte ab 17. August Urlaub.«
»Interessant«, murmelte Burke. »Haben Sie Olsons Frau mit dieser Feststellung konfrontiert?«
»Ja. Sie hatte keine Ahnung.«
»Haben Sie die Telefonnummer der Lady?«
»Ja.« Phil Myers nannte sie und Owen Burke schrieb sie auf. Dann sagte er: »Es ist davon auszugehen, dass es sich bei dem Toten um Mark Olson handelt. Leider hatte er keine Papiere bei sich, so dass wir ihn entweder über seine DNA oder durch Augenschein der Gattin identifizieren müssen. Ich melde mich wieder bei Ihnen, Kollege.«
Burke legte auf.
Ron Harris war nicht untätig gewesen. Er sagte: »Es handelt sich um das Hotel Metro, 45 West 35th Street. Ich vermute, du willst dir mal das Zimmer ansehen, das Olson dort bewohnte.«
»So ist es. Verlieren wir keine Zeit.«
Sie benutzten den Broadway, um zur 35th Street zu gelangen. An der Rezeption des Hotels erkundigten sie sich nach Mark Olson. Der Mann an der Rezeption prüfte sorgfältig Owen Burkes Dienstausweis, dann setzte er sich an den Computer. Schließlich sagte er: »Ja, Olsen ist Gast in unserem Hause. Er checkte am 17. August nachmittags ein und wohnt noch hier. Er hat Zimmer 3104, dritte Etage.«
»Können Sie feststellen, ob er mit dem Zimmertelefon irgendwelche Gespräche führte?«
»Ja. Aber ich darf Ihnen nicht sagen, mit wem er möglicherweise telefonierte. Aber das wissen Sie sicher.«
»Sicher«, sagte Burke nickend. »Einen entsprechenden richterlichen Beschluss werden wir beschaffen, wenn feststeht, dass Olson überhaupt telefoniert hat.«
Nach kurzer Zeit sagte der Rezeptionist: »Tut mir leid, Agents. Olson hat das Zimmertelefon kein einziges Mal benutzt.« Der Mann zuckte mit den Schultern. »Das ist nicht ungewöhnlich im Zeitalter des Mobiltelefons.«
»Wir werden einen Durchsuchungsbefehl für das Zimmer beantragen«, erklärte Owen Burke. »Solange sich die Spezialisten von der Spurensicherung das Zimmer nicht vorgenommen haben, bitte ich Sie es nicht zu vermieten.«
»Solange Mr. Olson als Mieter vermerkt ist, sowieso nicht«, gab der Rezeptionist zu verstehen. Plötzlich stutzte er: »Was ist mit Mr. Olson? Hat er irgendetwas angestellt, weil sich das FBI für ihn interessiert? Oder …«
»Er ist tot«, sagte Burke. »Olson wurde ermordet. Darum ist es wichtig, dass Sie ihn weiterhin als Gast in Zimmer 3104 führen.«
»Ich verstehe«, murmelte der verstörte Mann.
 
*
 
Am darauffolgenden Tag, es war nachmittags, kurz nach 15 Uhr, klopfte es gegen die Tür des Büros, in dem die Schreibtische von Owen Burke und Ron Harris standen. Die beiden Agents waren anwesend. Burke erhob sich, ging zur Tür und öffnete sie. Eine Frau, Ende vierzig, bleich, mit rotgeränderten Augen, die in dunklen Höhlen lagen, stand auf dem Flur. Sie war etwa eins siebzig groß und schlank, sie trug ein dunkelgraues Kostüm und hatte blondierte Haare.
»Was kann ich für Sie tun?«, fragte Owen Burke.
»Mein Name ist Rachel Olson«, stellte sie sich vor. »Von einem Ihrer Kollegen aus dem Field Office in Philadelphia bin ich gestern telefonisch unterrichtet worden, dass man hier in New York möglicherweise meinen Mann ermordet hat. Ich möchte den Toten sehen. Man hat mich an Sie verwiesen.«
»Ich bin Special Agent Burke. Bitte, treten Sie ein, Ma'am. Es trifft sich gut, dass Sie nach New York gekommen sind. Wir wissen nicht mit letzter Sicherheit, ob es sich um Ihren Mann handelt, der tot im Kofferraum des Ford gelegen hat. Wenn er es ist, können Sie es uns bestätigen.«
Burke ließ Mrs. Olson an sich vorbei ins Büro und zog die Tür zu. Ron Harris erhob sich und rückte ihr einen Stuhl zurecht. »Bitte, Mrs. Olson, setzen Sie sich.«
Als die Frau Platz genommen hatte, sagte sie mit schwacher Stimme: »Ich hatte keine Ahnung, dass Mark ab dem 17. August Urlaub von seinem Arbeitgeber erhalten hatte. Mir sagte er, er müsse geschäftlich nach New York. Einen Grund, diese Aussage anzuzweifeln, hatte ich nicht.«
Burkes Telefon läutete. Er nahm ab und deaktivierte den Lautsprecher. Der Kollege von der SRD meldete sich und sagte: »Wir haben in dem Ford, in dem die Leiche lag, verschiedene DNA festgestellt. Das meiste Material, das wir analysierten, stammt von dem Toten selbst, so dass wir davon auszugehen haben, dass er der Besitzer des Fahrzeuges ist. Die anderen DNA-Profile können wir leider nicht zuordnen.«
»Vielen Dank, Kollege«, sagte Burke. »Das bekommen wir doch sicher auch schriftlich.«
»Selbstverständlich.«
Burke legte auf und schaute Mrs. Olson an. »Als Ihr Mann am Abend des 19. August zum letzten Mal mit Ihnen telefonierte – machte er anlässlich dieses Telefonats irgendwelche Andeutungen, dass er sich mit jemandem treffen wollte in New York?«
Die Frau schüttelte den Kopf. »Nein.«
»Okay«, murmelte Burke. »Dann fahren wir mit Ihnen in die Pathologie.«
»Ich melde uns telefonisch an«, erklärte Ron Harris.
Im Pathologischen Institut angekommen führte man die beiden Agents und Mrs. Olson in den Kühlraum. Der Mitarbeiter der Pathologie zog einen der Schübe aus der Wand. Auf der Pritsche lag ein Leichnam, ein weißes Tuch bedeckte ihn. Der Angestellte schlug das Tuch über dem bleichen, starren Gesicht zurück. Ein erstickter Laut entrang sich Mrs. Olson. Sie presste die rechte Hand vor den Mund. Auf dem Grund ihrer Augen wob das Entsetzen.
»Ist das Ihr Mann?«, fragte Owen Burke nach einer Weile, als er das Gefühl hatte, dass die Frau Schreck und Fassungslosigkeit überwunden hatte.
»Ja.« Die beiden Buchstaben kamen nur wie ein Hauch. Sie nickte und schluckte würgend.
 
*
 
Wieder waren zwei Tage vergangen. Es gab keine heiße Spur, die zu Mark Olsons Mörder führte. Owen Burke und Ron Harris traten gewissermaßen auf der Stelle. Es war 10.35 Uhr, als Burkes Telefon klingelte. Der Special Agent schnappte sich den Hörer und meldete sich. »Guten Morgen«, erklang es. »Hier spricht Special Agent Phil Myers. Schlechte Nachrichten, Kollege. In der vergangenen Nacht wurden Rachel Olson und ihr Sohn Ryan ermordet. Die Freundin der Toten fand die Leichen heute Früh in Mrs. Olsons Wohnung. Die beiden wurden erschossen.«
Owen Burke war wie vor den Kopf gestoßen. Es dauerte eine Weile, bis er die Hiobsbotschaft verarbeitet hatte. Dann fragte er: »Gibt es irgendwelche Hinweise auf den Mörder?«
»Nein. Die Nachbarn der Familie wurden befragt. Niemand hat etwas gesehen oder gehört. Dem ersten Augenschein nach zu urteilen – so der Coroner – ist der Tod bei beiden zwischen 21 Uhr und 23 Uhr eingetreten.«
»Wenn niemand etwas gehört hat, muss der Mörder einen Schalldämpfer benutzt haben.«
»Das Haus der Olsons liegt am Stadtrand von Norristown«, gab Myers zu verstehen. »Der Abstand zum nächsten Nachbarn beträgt an die fünfzig Yards.«
»Es war nur so ein Gedanke«, murmelte Burke. »Im Endeffekt spielt es keine Rolle. Ich wusste nicht, dass die Olsons einen Sohn haben.«
»Er ist siebenundzwanzig Jahre alt. Ich habe der Polizei in Norristown Ihre Telefonnummer gegeben, Kollege. Die letzte Sachstandmeldung mir gegenüber lautete, dass die beiden Leichen in die Gerichtsmedizin überführt wurden. Man wird sie informieren, wenn Ergebnisse vorliegen. Gegebenenfalls rufe ich Sie an.«
»Danke. Wir bleiben in Verbindung.«
»Ja. Der Fall beginnt auch mich mehr und mehr zu interessieren. Bis bald, Kollege.«
 
*
 
Am 27. August morgens erhielt Owen Burke einen Anruf von Phil Myers vom Field Office Philadelphia. »Äußerst seltsam«, gab der stellvertretende SAC zu verstehen. »Die Polizei in Norristown hat wegen der Spurensicherung die DNA von Rachel und Ryan Olson feststellen lassen. Dabei hat ein Abgleich ergeben, dass Mark Olson unmöglich der biologische Vater von Ryan Olson ist.«
»Das ist ja ein Hammer«, murmelte Owen Burke überrascht.
»Ryan Olson wurde am 16. Mai 1985 in New York geboren. Im Januar '85 haben Mark und Rachel Olson geheiratet. Als Ryan zwölf Jahre alt war, im Juli '97, zogen die Olsons nach Pennsylvanien. Seitdem lebten sie in Norristown. Mark Olson arbeitete in Philadelphia.«
»Sie haben doch noch irgendetwas auf der Pfanne, Kollege«, stieß Burke hervor und wechselte einen Blick mit Ron Harris, der wie erstarrt und voll konzentriert auf seinem Stuhl saß und der Dinge harrte, die kommen würden.
»Sie haben recht. Der routinemäßige Abgleich der DNA hat weiterhin ergeben, dass beim genetischen Fingerabdruck des jungen Olson Übereinstimmungen mit der DNA eines Mannes namens Stan Carter vorliegen. Ein spezifischer Test hat ergeben, dass nur Carter der Vater von Ryan Olson sein kann.«
»Woher hatte man die DNA Stan Carters?«, wollte Burke wissen.
»Es gab vor über fünfzehn Jahren Ermittlungen wegen einer Vergewaltigung. Carter war einer der Verdächtigen. In diesem Zusammenhang wurde seine DNA festgestellt.«
»Und, hat sich der Verdacht bestätigt?«
»Nein. – Ich glaube, ich habe vergessen zu erwähnen, dass Carter zu diesem Zeitpunkt in New York lebte. 198 Spring Street.«
»Eine teure Gegend«, murmelte Burke.
»Noch etwas«, sagte Myers. »Die Mutter Rachel Olsons lebt auch in New York. 273 West 126th Street. Ihr Name ist Myrna McPherson. Sie ist dreiundsiebzig. Rachel Olsons Vater ist '89 gestorben.«
»Ich glaube, Sie haben uns sehr geholfen, Kollege«, sagte Owen Burke. »Ich melde mich wieder bei Ihnen.« Nachdem er aufgelegt hatte, fragte er Ron Harris: »Hast du die Adressen und die Namen notiert?«
Harris nickte. »Wem widmen wir uns zuerst? Der Mutter, oder fahren wir in die Spring Street und schauen nach, ob Stan Carter noch dort wohnt?«
»Spring Street«, entschied Owen Burke. »Ich glaube, die Mutter der Ermordeten ist in diesem Fall zweitrangig.«
Sie verließen das Büro, fuhren mit dem Lift in die Tiefgarage, und wenig später saßen sie im Dodge Avenger, der ihnen als Dienstfahrzeug zur Verfügung gestellt worden war. Harris chauffierte sie zur Church Street, die in die Sixth Avenue mündete, sie fuhren diese ein Stück nach Norden und bogen in die Spring Street ein, die mitten durch SoHo in Richtung Bowery verlief und die nur in östliche Richtung befahren werden darf.
Bei dem Gebäude Nummer 198 handelte sich um ein ziemlich modernes Hochhaus, und vom Portier erfuhren die Agents, dass Stan Carter noch hier wohnte und mit seiner Ehefrau Apartment 209 in der zweiten Etage bewohnte. Der Doorman bot den Agents an, mit dem Aufzug nach oben zu fahren, aber sie zogen es vor, die Treppe zu benutzen. Schließlich standen sie vor der Tür des Apartments. Ein Türschild aus Messing, in das S. Carter eingraviert war, zeigte an, dass sie richtig waren. Ron Harris läutete. Gleich darauf knackte es im Lautsprecher der Gegensprechanlage, und dann erklang eine weibliche Stimme: »Was wünschen Sie?«
»Wir sind die Special Agents Harris und Burke vom FBI New York«, stellte Harris sich und seinen Partner vor. »Wir hätten gerne Mr. Stan Carter gesprochen.«
»FBI New York!«, echote die Lady geradezu entsetzt. »Was wollen Sie denn von meinem Mann?«
»Nur ein paar Routinefragen, Mrs. Olson.«
»Einen Augenblick.« Wieder ertönte das trockene Knacken, gleich darauf ging die Tür auf. Eine attraktive, gepflegte Frau um die fünfzig stand vor den beiden Agents. Sie war mittelgroß und schlank, ihre Haare waren dunkel getönt, ihr schmales, gleichmäßiges Gesicht war dezent geschminkt und Owen Burke sagte sich, dass sie in ihrer Jugend einmal eine ausgesprochen hübsche Frau gewesen sein musste. Und sicher zog sie trotz ihres Alters noch so manchen Mann in ihren Bann. Ihr Blick war fragend.
Ron Harris zeigte ihr seinen Ausweis. Mrs. Carter bat die Agents in die Wohnung. Das Wohnzimmer war groß und mit erlesenem Geschmack eingerichtet. Vier Türen führten in angrenzende Räume. Ja, hier war alles vom Feinsten. Die Einrichtung musste ein Vermögen gekostet haben.
Als sie saßen, sagte die Frau: »Mein Mann ist leider nicht zu Hause. Er ist im Betrieb.« Sie lächelte, und dieses Lächeln verzauberte ihr Gesicht auf besondere Art. »Stan ist ein Workaholic. Er geht morgens um 7 Uhr aus dem Haus und kommt nicht vor 20 Uhr nach Hause.«
»Was arbeitet Ihr Mann denn?«, fragte Owen Burke.
»Wir betreiben in Queens ein Autohaus. Ich meine, in Queens befindet sich der Stammsitz unserer Firma. Filialen haben wir in Staten Island, Brooklyn, Yonkers und Jersey City eröffnet. Gegründet hat die Firma mein Vater. Als Stan und ich '82 heirateten, stieg mein Mann in das Geschäft ein. Mein Vater erkrankte '95 an Krebs. Er hat die Firma an mich übergeben und sich nach und nach zurückgezogen. Er starb '99. Ich habe Stan zum Geschäftsführer gemacht. Er schmeißt den Laden mit Bravour.«
»Unter welchem Namen läuft der Betrieb?«
»Autohaus Seymour.«
»Danke. Kennen Sie eine Frau namens Rachel Olson? Oder besser Rachel McPherson. Das ist der Mädchenname der Frau.«
Mrs. Carter dachte kurz nach. Ihre Brauen hatten sich etwas zusammengeschoben. Dann nickte sie. »Ja, ich erinnere mich. Rachel McPherson war Angestellte bei meinem Vater. Sie war ungefähr achtzehn, als Dad sie einstellte. Ein hübsches Mädchen. Aber jetzt geht sie auch schon auf die fünfzig zu. Was ist mit ihr?«
»Sie wurde ermordet.«
Ungläubig starrte Mrs. Carter den Special Agent an. »Sie – wurde - ermordet«, stammelte sie nach einer Weile, als sie ihre Fassungslosigkeit überwunden hatte und ihre Stimmbänder wieder gehorchten. »Sie – sie ist nach der Geburt ihres Kindes aus der Firma ausgeschieden«, fuhr die Frau dann mit gefestigterem Tonfall fort. »Ich habe nie wieder von ihr gehört.« Plötzlich trat der Ausdruck eines überwältigenden Entsetzens in ihre braunen Augen. »Was hat mein Mann damit zu tun?«
»Das würden wir gerne mit Ihrem Mann selbst besprechen, Mrs. Carter«, versetzte Burke. »Wenn Sie uns die Adresse in Queens nennen würden, unter der er erreichbar ist.«
Die Frau erhob sich und ging – wie von Schnüren gezogen – zu einem Sideboard, zog den Schub auf und entnahm ihm eine Visitenkarte, die sie Owen Burke brachte. Der warf einen Blick drauf, bedankte sich und steckte das Kärtchen in die Brusttasche seiner hellbraunen Jacke. Die Frau setzte sich wieder. »Sagen Sie es mir, Agents: Was hat mein Mann mit dem Mord an Rachel McPherson zu tun?«
»Rachel Olson«, verbesserte sie Ron Harris. »Rachel hat im Januar '85 Stan Olson geheiratet.«
»Ja, ja, ich erinnere mich. Sie war damals schwanger. Ihr Kind wurde, wenn ich mich richtig erinnere im Mai geboren. Zwei Monate vorher kam unsere Tochter zur Welt. Das ist der Grund, weshalb ich mich so gut erinnere. Bitte, beantworten Sie meine Frage.« Ihre Stimme hatte zuletzt beschwörend, nahezu flehentlich geklungen. Ihr erwartungsvoller und zugleich ängstlicher Blick hing an Burkes Gesicht, als versuchte sie, damit in sein Gehirn einzudringen und seine geheimsten Gedanken zu ergründen.
»Er hat wahrscheinlich nichts damit zu tun«, murmelte der Agent und fühlte sich ganz und gar nicht wohl in seiner Haut. »Mein Kollege sagte es bereits: Es handelt sich nur um ein paar Routinefragen. – Eine Frage an Sie, Mrs. Carter: War Ihr Mann in der Nacht vom 23. auf den 24. August zu Hause?«
»Stan flog am 23. August morgens nach Detroit. Am Nachmittag des 25. kam er wieder nach Hause. Ich habe ihn vom Flugplatz abgeholt.«
»Was hatte er in Detroit zu tun?«
»Es ging um irgendwelche Verträge mit General Motors«, antwortete Mrs. Carter. »So genau weiß ich das nicht. Ich überlasse alles, was mit dem Geschäft zusammenhängt, meinem Mann.«
Owen Burke erhob sich. »Nur noch eine Frage, Mrs. Carter. Erinnern Sie sich an die Nacht vom 19. auf den 20. August?«
»Was hat es mit dieser Nacht auf sich?«
»In dieser Nacht wurde Rachel Olsons Mann, Mark Olson, hier in New York ermordet. Wo war Ihr Gatte in dieser Nacht?«
»Er war zu Hause. Mein Mann ist seit Jahren jede Nacht zu Hause. Lediglich wenn er geschäftlich unterwegs ist, schläft er auswärts. – Sie machen mich verrückt, Agents! Steht Stan etwa im Verdacht, etwas mit der Ermordung des Ehepaares zu tun zu haben?« Ihre Stimme klang jetzt schrill. »Wir haben seit fast dreißig Jahren nichts mehr von dieser Rachel McPherson – ich meine Olson – gehört.« Ihre Augen versprühten Blitze. Ihre Stimme gewann an Nachdruck und wurde resolut. »Ich will jetzt von Ihnen wissen, was los ist. Raus mit der Sprache!«
»Wir wollen erst mit Ihrem Mann darüber sprechen, Mrs. Carter. Sie fragen am Besten ihn, warum wir ihn in unsere Ermittlungen einbeziehen – einbeziehen müssen.«
Im Gesicht der Frau arbeitete es.
Owen Burke gab Ron Harris, seinem Freund und Partner, ein Zeichen. Harris drückte sich hoch. »Haben Sie vielen Dank, Mrs. Carter«, sagte Burke. »Ich werde Ihren Mann anrufen und ihn bitten, morgen Vormittag um 10 Uhr ins Federal Building zu kommen. Auf Wiedersehen, Mrs. Carter.«
 
*
 
Owen Burke und Ron Harris fuhren in die 126th Street. Myrna McPherson war eine gebrechliche Person, sie stützte sich auf einen Stock, ihr faltiges Gesicht war bleich, die weißen Haare unterstrichen diese Fahlheit. Der schwarze Pullover, den sie trug, tat ein Übriges, um sie krankhaft blass und farblos aussehen zu lassen.
Nachdem Owen Burke sich und seinen Kollegen vorgestellt und seinen Ausweis gezeigt hatte, sagte die Frau mit zittriger Stimme: »Das ist alles so schrecklich. Es will mir einfach nicht in den Kopf. Warum hat man erst meinen Schwiegersohn, dann meine Tochter und meinen Enkel ermordet? Was sind das nur für Menschen …«
Tränen schossen ihr in die Augen. Sie schniefte. Ihre welken Lippen bebten.
»Bitte, Mrs. McPherson, erzählen Sie uns, wie das damals war, als Ihre Tochter bei Seymour zu arbeiten anfing. Es dürfte '83 oder '84 gewesen sein. Kannte sie zu dieser Zeit schon ihren späteren Mann? Warum hat die Familie im Juli '97 den Wohnsitz gewechselt?«
Sie befanden sich im Wohnzimmer der alten Dame. Die Einrichtung war altmodisch. Auf dem Teppich lag ein kleiner, weißer Hund und beobachtete die beiden Agents aufmerksam.
Myrna McPherson nagte kurz an ihrer Unterlippe, dann sagte sie: »Es war '83. Rachel war achtzehn Jahre alt. Sie war zu diesem Zeitpunkt schon mit Mark Olson verlobt. Irgendwann, im letzten Drittel des Jahres 1984 wurde sie schwanger, sie und Mark heirateten im Januar '85. Mark war damals Angestellter bei einer kleinen Werbeagentur in New York. 1997 bekam er dann das Angebot von Alpha Marketing in Philadelphia. Sie fanden eine Wohnung in Norristown und leben seitdem dort.«
»Man ging im Hinblick auf das Kind, das Ihre Tochter im Mai '85 gebar, immer von einer Vaterschaft Mark Olsons aus, nicht wahr?«
Die alte Frau schaute befremdet. »Natürlich. Wer sollte sonst der Vater sein?«
»Es hat sich herausgestellt, das Vater des Kindes Stan Carter ist«, sagte Owen Burke. »Carter war der Schwiegersohn des Inhabers des Autohauses, in dem Ihre Tochter '83 zu arbeiten begann.«
»Was sagen Sie da?«, stieß Mrs. McPherson fassungslos hervor. »Mark ist nicht der Vater von Ryan? Das – das …« Ihre Stimme brach. Sie griff sich an den Kopf. Es schien ihr Begriffsvermögen zu übersteigen. Mit großen Augen, in denen eine stumme Frage stand, starrte sie den Agent an.
»Es ist gerichtsmedizinisch festgestellt!«, bestätigte Ron Harris. »Vater von Ryan ist Stan Carter. Und wie es aussieht, hielt Mark Olson den Jungen in all den Jahren für seinen leiblichen Sohn.«
»Ich – ich kann das nicht glauben«, stammelte die alte Lady. »Das – das ist ja … Meine Tochter …« Sie schlug beide Hände vor das Gesicht. Ihre schmalen, knochigen Schultern zuckten. Plötzlich aber ließ sie die Hände wieder sinken. »Haben etwa die Morde an meiner Tochter, an meinem Schwiegersohn und an meinem Enkel etwas mit dieser Sache zu tun?«
»Wir wissen es nicht«, murmelte Owen Burke. »Es ist jedoch nicht auszuschließen.«
 
*
 
Kaum, dass die beiden Agents im Büro angekommen waren, läutete das Telefon Owen Burkes. Er schnappte sich den Hörer, hob ihn ans Ohr und nannte seinen Namen. Eine klirrende Stimme sagte:
»Wie kommen Sie dazu, mich mit den Morden an Mark Olson, seiner Frau und dem Sohn der beiden in Verbindung zu bringen? Meine Frau ist außer sich. Sie steht dicht vor einem Herzinfarkt! Ich werde mich über Sie in Washington …«
»Nun lassen Sie mal die Kirche beim Dorf!«, fuhr Burke dem Anrufer in die Rede. Und sogleich verlieh er der Annahme, dass es sich bei dem aufgebrachten Burschen um Stan Carter handelte, Ausdruck, indem er fragte: »Sie sind Mr. Carter, nicht wahr?«
»Wer sonst? Was habe ich mit den Olsons zu tun? Ich habe die Frau irgendwann im Jahre '85 zuletzt gesehen. Ihren Mann kenne ich fast gar nicht. Ich sah den Kerl vor fast dreißig Jahren einige Male im Betrieb. Was bilden Sie sich ein? Mit welchem Recht ziehen Sie mich in diese Sache hinein? Ich zahle Monat für Monat eine horrende Summe an Steuern – Steuern, von denen auch Sie finanziert werden, G-man.«
»Ich glaube nicht, dass Sie einen Grund haben, herumzubrüllen und mich zu beleidigen, Mr. Carter«, sagte Owen Burke mit erzwungener Ruhe. »Vielleicht ist Ihnen nicht klar, dass Sie Mordverdächtiger Nummer eins sind. Und das Recht, sie in die Sache zu involvieren nehmen wir aus der Tatsache, dass Sie der leibliche Vater von Ryan Olson sind, Rachel Olsons, geborene McPherson, Sohn.«
Burke hörte den Anrufer tief Luft holen. Carter schien es für eine ganze Zeit die Sprache verschlagen zu haben. Dann stotterte er: »Wo… - Woher wissen Sie das?«
»Das hört sich nicht so an, als würde Sie diese Eröffnung überraschen!«, gab Burke zu verstehen.
»Ich bin von den Socken«, murmelte Carter. »Ein – ein Zweifel ist ausgeschlossen?«
»Sie sind Ryan Olsons biologischer Vater«, erklärte Burke mit Nachdruck. »Wir haben drei Leichen, Mr. Carter. Mark Olson wurde hier im Big Apple ermordet. Sie werden uns einige Fragen zu beantworten haben, schätze ich.«
»Gütiger Gott«, kam es kleinlaut von Stan Carter. »Schon tausendmal habe ich es bereut, mich damals mit Rachel eingelassen zu haben. Wenn Elisa es erfährt, stellt sie mir heute – nach fast dreißig Jahren -, noch den Koffer vor die Tür.«
»Ich glaube, das ist Ihr geringstes Problem, Carter«, meinte Burke. »Mark Olson wurde in der Nacht vom 19. auf den 20. August ermordet. Für diese Nacht haben Sie ein Alibi. Ihre Frau hat bestätigt, dass Sie zu Hause waren. Die Nacht vom 23. auf den 24. August waren Sie laut Aussage Ihrer Gattin in Detroit. Kann des jemand von General Motors oder sonst jemand bestätigen?«
»Wir waren bis gegen 18 Uhr in der Besprechung«, murmelte Carter. »Bis gegen 20 Uhr haben wir gegessen. Es war gewissermaßen eine Fortsetzung der Besprechung. Danach bin ich ins Hotel auf mein Zimmer gegangen und habe mich ins Bett gelegt. Eine Stunde etwa schaute ich noch fern, dann schlief ich ein.«
»Wir werden das überprüfen.«
»Muss ich morgen um 10 Uhr kommen, oder genügt das, was ich Ihnen soeben sagte?«
»Ich denke, es gibt noch einiges zu klären, Mr. Carter«, sagte Burke. »Darum ist es notwendig, dass Sie erscheinen.«
»Na gut«, knirschte Stan Carter. »Ich werde da sein.«
»Dem habe ich ganz schön den Wind aus den Segeln nehmen können«, grinste Owen Burke, nachdem er aufgelegt hatte. Als er weiter­sprach, erlosch sein Grinsen. »Mir gibt seine Aussage zu denken, dass ihn seine Frau zum Teufel jagt, wenn sie etwas von seinem Seitensprung erfährt. Seine Frau erzählte uns, dass sie '82 geheiratet haben. Die Ehe bestand also seit etwa zwei Jahren, als er Rachel McPherson schwängerte. Er hat Angst, erbärmliche Angst, dass seine Frau eingeweiht wird.«
»Ein weiteres Motiv«, brummte Ron Harris.
»Aber nur, wenn Carter wusste, dass Ryan Olson sein Sohn ist«, gab Burke zu bedenken.
»Sicher. In diesem Zusammenhang entsteht die Frage, was Mark Olson in New York wollte. Er hat seine Frau bezüglich des Grundes belogen. Kann es nicht sein, dass er irgendwann, nach vielen, vielen Jahren, in denen er Ryan für seinen leiblichen Sohn hielt, dahinter kam, dass dies ein Trugschluss war? Er zog die richtigen Schlüsse und konfrontierte Stan Carter mit der Vaterschaft. Vielleicht wollte er Geld von dem reichen Geschäftsführer. Wer weiß das schon? Der einzige, der uns die Antwort geben kann, wird Stan Carter sein.«
»Was den Zeitpunkt des Mordes an Mark Olsen anbelangt, hat er ein Alibi«, wandte Owen Burke ein. »Und sicher wird auch sein Alibi für die Nacht vom 23. auf den 24. August stehen wie ein Fels in der Brandung. Die einzige Möglichkeit für ihn wäre gewesen, einen Killer mit den Morden zu beauftragen.«
»Das erforderliche Kleingeld hierfür hat er sicherlich. Wer sich in der Spring Street ein Vier- oder Fünfzimmerapartment leisten kann, der hat auch die nötige Kohle, um einen Killer zu bezahlen. Mir stellt sich die Frage, wie Olson dahinter gekommen sein könnte, dass er nicht der Erzeuger von Ryan ist.«
Burke wiegte den Kopf. »Durch eine ärztliche Diagnose vielleicht«, meinte er. »Vielleicht sollte man mal seinen Hausarzt in Norristown oder Philly befragen. – Für mich kommt nur Carter als Mörder in Frage. Und weil er keine Ahnung hatte, inwieweit Rachel Olson und Ryan von Mark Olson eingeweiht worden waren und sie vielleicht den entscheidenden Hinweis auf den Mörder Mark Olsons geben konnten, mussten auch sie sterben.«
Ron Harris winkte ab. »Theorien und Spekulationen, Kollege. Wenn deine Vermutung zutrifft, müssen wir Carter beweisen, dass er einen Killer engagierte. Und das wird eine harte Nuss sein – eine verdammt harte Nuss.«
Owen Burke griff zum Telefon. Gleich darauf hatte er Phil Myers, den stellvertretenden SAC des Field Office in Philadelphia am Apparat. Er nannte seinen Namen, begrüßte den Kollegen und erklärte Myers, weswegen er anrief. Und Myers versprach ihm, unverzüglich die entsprechenden Ermittlungen anzustellen.
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Kurz vor 11 Uhr erschien Stan Carter. Es handelte sich um einen dreiundfünfzigjährigen, groß gewachsenen Mann, dessen Haare angegraut waren und der Autorität verströmte. Sein Maßanzug musste ein Vermögen gekostet haben wie auch der Rest seines Outfits, von den Schuhen angefangen bis hin zur Seidenkrawatte.
Owen Burke bot ihm einen Sitzplatz an, und als Carter saß, fragte er: »Haben Sie Ihre Frau schon bezüglich Ihres damaligen Fehltritts in Kenntnis gesetzt?«
»Wo denken Sie hin?«, stieß Carter hervor. »Wenn Elisa davon erfährt, macht sie mich fertig. Wir haben einen Ehevertrag. Wenn sie mich auf die Straße setzt, wäre das für mich der finanzielle und soziale Todesstoß. Sie darf auf keinen Fall etwas von dieser Sache erfahren. Von Ihnen fordere ich dahingehend absolute Diskretion. Es wird sich sehr schnell herausstellen, dass ich mit den Morden nichts zu tun habe. Also wird es auch keinen Grund für Sie geben, Elisa einzuweihen.«
»Ist Mark Olson irgendwann in den vergangenen Wochen oder Monaten an Sie herangetreten?«
»Nie!«
»Als Sie mit Rachel McPherson das Verhältnis unterhielten, war sie mit Mark Olson verlobt. Deutete Rachel irgendwann einmal an, dass Olson von Ihrer beider Liebschaft etwas bemerkt haben könnte?«
»Der Kerl war doch blöd!«, schnarrte Carter. »Der hat doch gar nichts geschnallt. Als Rachel schwanger wurde, beendeten wir die Sache. Auf eine andere Idee, als dass er der Vater von Ryan ist, konnte Olson gar nicht kommen. Rachel hätte mich unterrichtet, wenn er irgendwelche Andeutungen von sich gegeben hätte.«
»Okay, Mr. Carter. Es ist wohl so, dass wir in dieser Angelegenheit ziemlich im Dunklen tappen. Nennen Sie uns die Namen der Leute, die bezeugen können, dass Sie sich am 23. August abends in Detroit aufgehalten haben.«
Carter musste nicht lange nachdenken. Er nannte ein halbes Dutzend Namen, meist Leute von General Motors. Danach erklärte Owen Burke ihm, dass er gehen könne. Falls weitere Fragen auftauchen sollten, werde man sich wieder melden.
Als sie wieder allein waren, sagte Ron Harris: »Ich habe mir mal die Reiseinformationen der American Airlines auf den Bildschirm geholt. Es ist nicht möglich, von Detroit aus nach 20 Uhr nach Philadelphia zu fliegen, mit dem Taxi nach Norristown zu fahren, zwei Menschen zu ermorden und am Morgen wieder in Detroit zu sein.«
»Ich denke, dass das Alibi Carters wasserdicht ist«, murmelte Burke. »Wenn er also der Mörder ist, dann hat er sich eines Killers bedient.«
Das Telefon läutete. Burke nahm ab. Es war Phil Myers aus Philadelphia. Er sagte: »Wir haben den Namen des Hausarztes von Mark Olson herausgefunden. Der hat uns an einen Urologen namens Whitman in Philly verwiesen. Ich habe mir kurzfristig einen richterlichen Beschluss beschafft und war damit in der Praxis. Seine Diagnose stammt vom 1. August. Danach war Mark Carter nie zeugungsfähig. Ihm war also ab 1. August klar, dass er nicht der leibliche Vater von Ryan sein konnte.«
»Wir hatten soeben Stan Carter hier«, gab Burke zu verstehen. »Für die Tatzeiten hat er jeweils ein Alibi. Das Alibi für die Nacht vom 23. auf den 24. August müssen wir noch prüfen, aber ich bin überzeugt, dass es daran nichts zu rütteln gibt.«
»Und was sagt er zu der Tatsache, dass er Ryan Olsons Vater ist?«, wollte Myers wissen.
»Er hat furchtbare Angst, dass es seine Frau erfahren könnte. Er ist finanziell hundertprozentig von ihr abhängig. Carter fürchtet, dass sie ihn auf die Straße setzt, wenn sie von seinem Seitensprung Kenntnis erhält.«
»Das wäre doch ein Motiv«, bemerkte Myers.
»Sicher. Leider fehlt uns jeglicher Beweis. Und aufgrund von Verdächtigungen und Vermutungen ist in Amerika noch niemand vor Gericht gelandet.«
»Dann weiterhin frohes Schaffen, Kollege«, kam es von Myers. »Ich wünsche Ihnen jedenfalls viel Erfolg für Ihre Jagd nach dem Mörder.«
»Danke.«
Burke legte den Hörer auf den Apparat. Versonnen sagte er: »Falls Carter einen Killer mit den Morden beauftragt hat, dann kostete ihm das sicherlich eine hübsche Stange Geld. Einen Auftragsmord bezahlt man nicht aus der Portokasse. Also muss er das Geld von einem Konto – sei es ein privates oder ein Betriebskonto -, abgehoben haben.«
»Du willst seine Konten überprüfen. Sicher, warum nicht? Es bringt uns möglicherweise weiter. Die Geschäftskonten finden wir sicher auf den Briefbögen des Autohauses. Das Privatkonto wird uns Mrs. Elisa Carter verraten. Und wenn wir alle Bankverbindungen kennen, wird uns der AD helfen, auf die Schnelle einen richterlichen Beschluss zu erwirken.«
»Fahren wir also zu Mrs. Carter«, knurrte Burke.
Sie trafen die Lady in ihrer Wohnung an. Nachdem sie sich im Wohnzimmer in die schweren Sessel gesetzt hatten, ergriff sie sogleich das Wort: »Ich weiß immer noch nicht genau, weshalb Sie meinen Mann in Ihre Ermittlungen in der Olson-Sache einbeziehen, und Stan kann sich auch nicht vorstellen, was Sie dazu veranlasst. Er scheint Ihnen aber klar gemacht zu haben, dass er zum Zeitpunkt der beiden Morde vom 23. auf den 24. August in Detroit war.«
»Das hat er«, bestätigte Owen Burke. »Aber das heißt nicht viel.«
Die Frau starrte den Special Agent mit einer Mischung aus Verstörtheit und Unverständnis aber auch Erschrecken an. »Was wollen Sie damit zum Ausdruck bringen?«, fragte sie abgehackt.
»Das heißt, dass wir nicht ausschließen, dass Ihr Mann trotz allem der Mörder ist.«
Nun wechselte ihr Augenausdruck. Jetzt waren es Fassungslosigkeit und Entsetzen, die sich in ihrem Blick vermischten. »Sagen Sie mir endlich die Wahrheit!«, keuchte sie, es hörte sich an, als würde sie von einer unsichtbaren Hand gewürgt. »Ich bitte Sie, schenken Sie mir endlich reinen Wein ein. Was führt Sie zu der Annahme, dass mein Mann …« Ihre Stimme brach. Alles schien sich in ihr zu sträuben, das Ungeheuerliche, das Unfassbare auszusprechen. Sie atmete stoßweise. Ihr Gesicht hatte etwas an Farbe verloren.
»Es tut mir leid, Mrs. Carter«, murmelte Agent Burke, »aber es besteht der begründete Verdacht, dass Ihr Mann sowohl Mark Olson als auch dessen Gattin und deren Sohn Bryan ermordet hat beziehungsweise ermorden ließ.«
Wortlos starrte die Frau den G-man an. Ihre Mundwinkel zuckten.
»Wir nehmen an, dass er einen Killer mit der Durchführung der Bluttaten beauftragt hat. Deshalb benötigen wir Auskunft über Ihre Privat- und auch die Geschäftskonten.«
»Aus welchem Grund sollte er …?« Wieder versagte ihr die Stimme. Die Worte kamen nur wie ein Windhauch, ihrer Stimme fehlte jegliche Kraft. Eine ganze Gefühlswelt lag in ihren Augen.
Owen Burke wechselte mit Ron Harris einen schnellen, fragenden Blick. Harris presste die Lippen zusammen und nickte.
»Ryan Olson ist der leibliche Sohn Ihres Mannes«, stieg es aus Burkes Kehle. »Er hatte '84 ein Verhältnis mit Rachel McPherson, die dann, als sie schwanger wurde, Mark Olson heiratete und Gott und die Welt in dem Glauben ließ, dass Ryan Olsons Sohn sei.«
»1984«, murmelte Elisa Carter mit verlöschender Stimme. »Da waren Stan und ich doch schon zwei Jahre verheiratet.«
»Das dürfte das Problem sein«, mischte sich nun Ron Harris ein. »Mark Olson erfuhr erst vor nicht einmal vier Wochen, dass er nie zeugungsfähig war. Irgendwie muss er herausgefunden haben, dass Ihr Mann und seine Frau damals ein Verhältnis unterhielten. Wir nehmen an, dass er versuchte, Ihren Mann zu erpressen. Ihr Gatte ist von Ihnen abhängig, Ma'am. Das hat er uns selbst gesagt. Er musste unter allen Umständen vermeiden, dass Sie von seinem Seitensprung erfuhren. Er wollte sich aber auch nicht erpressen lassen. Es wäre wahrscheinlich ein Fass ohne Boden geworden. Also entledigte er sich derjenigen, von denen er vermutete, dass sie vielleicht seine Zukunft zerstören.«
Elisa Carter ließ sich im Sessel zurückfallen und griff sich an die Stirn. »Das – das übersteigt mein Begriffsvermögen«, stammelte sie.
»Wir wollen prüfen, ob Ihr Mann in letzter Zeit einen größeren Geldbetrag von einem Ihrer Konten abgehoben hat«, erklärte Owen Burke. »Eine Summe, mit der er den Killer bezahlt hat, der für ihn die Schmutzarbeit erledigte.«
 
*
 
Am Nachmittag rief Stan Carter bei Owen Burke an. Seine Stimme grollte, als er sagte: »Es ist Ihnen gelungen, G-man, mich fertigzumachen. Meine Frau war hier und hat mich fristlos gefeuert. Sie hat mir Hausverbot sowohl im Hauptbetrieb als auch bezüglich der Filialen erteilt. Und sie hat mir ein Ultimatum gesetzt, bis zu dem ich meine persönlichen Sachen aus der Wohnung abzuholen habe. Ist Ihnen eigentlich klar, dass Sie mein Leben zerstört haben?«
»Ich denke, diesen Schuh müssen Sie sich selbst anziehen, Mr. Carter«, erklärte Owen Burke. »Mein Partner und ich machen lediglich unseren Job. Unser Job ist es im Moment, einen dreifachen Mörder zu überführen.«
Carter lachte klirrend auf. »Sie sind davon überzeugt, dass ich der Mörder bin. Aber …«
»Wir sind davon überzeugt, dass Sie einen Mörder gedungen haben, Mr. Carter«, unterbrach ihn Burke.
»Von mir aus!«, zischte Carter. »Glauben Sie doch, was Sie wollen. Ich kann ihnen nur eines sagen: Ich – war – es – nicht!« Die letzten vier Worte fielen wie Hammerschläge. Dann folgte ein Laut, der sich anhörte, als würde Carter seufzen. Und dann stieß er hervor: »Gehen Sie doch meinetwegen zur Hölle, Sie elender Schnüffler.«
Carter hatte nach dem letzten Wort aufgelegt. Burke ließ die Hand mit dem Telefonhörer sinken. »Er wird nervös, der Gute. Wir drängen ihn mehr und mehr in die Enge. Vielleicht gelingt es uns, ihn aus der Reserve zu locken, so dass er einen Fehler begeht. Und dann schnappen wir ihn uns.«
»Vielleicht kriegen wir ihn schon, wenn die Überprüfung der Konten ergibt, dass er einen größeren Geldbetrag abgehoben hat. Er wird sich dafür rechtfertigen müssen. Und wenn er uns nicht sagen kann, was mit dem Geld geschehen ist, hat er ein Problem.«
»Das Problem haben im Augenblick wir«, knurrte Burke. »Wir wissen nicht, wo wir Carter suchen müssen. In dem Apartment in der Spring Street wird er nicht mehr anzutreffen sein, ebenso wenig im Betrieb in Queens.«
»Dann müssen wir ihn in die Fahndung geben«, erklärte Ron Harris.
»Ich glaube, ich habe eine Idee«, murmelte Owen Burke.
»Lass mich nicht dumm sterben, Partner«, knurrte Ron Harris.
»Vor fünfzehn Jahren wurde gegen Carter wegen einer Vergewaltigung ermittelt. Vielleicht liefert der alte Fall einige brauchbare Hinweise. Myers formulierte es so: Carter war einer der Verdächtigen. Das sagt mir, dass es mehrere Verdächtige gegeben hat. Wir sollten uns mal damit befassen.«
»Dein Bauchgefühl, wie?«, fragte Ron Harris und grinste säuerlich.
»Ich würde eher sagen, dass wir nichts außer acht lassen dürfen, Kollege«, versetzte Burke.
Owen Burke bemühte wieder einmal das NCIC 2000, dessen Datenbanken sämtliche jemals gespeicherten Akten strafrechtlich in Erscheinung getretener Personen enthalten. »Da haben wir ihn ja«, murmelte Burke. Ron Harris kam um die Schreibtische herum und schaute seinem Partner über die Schulter. Nachdem er gelesen hatte, sagte Burke: »Die Lady hieß Samantha Brooks, die beiden Kerle, die zusammen mit Carter im Fokus der Polizei gewesen sind heißen Jesse Fitzgerald und Rich Gregory. Samantha Brooks beschuldigte alle drei. Die DNA-Abgleiche haben nichts ergeben. Zu guter Letzt nahm Gregory die Vergewaltigung auf sich und ging für zwölf Jahre nach Attica.«
»Er müsste also seit drei Jahren in Freiheit sein«, meinte Ron Harris. »Schau mal nach, ob eine aktuelle Anschrift des Burschen bekannt ist.«
Burke holte die Akte Rich Gregorys auf den Monitor. »Letzte bekannte Anschrift ist Bronx, 381 East 180th Street.«
»Und wo wohnt Jesse Fitzgerald?«
Eine halbe Minute später wussten sie es. Die Adresse lautete Brooklyn, 89 Pioneer Street.
Die beiden Agents nahmen sich vor, noch an diesem Tag mit Rich Gregory zu sprechen. Also fuhren sie in die Bronx. Bei dem Gebäude Nummer 381 in der 180th handelte es sich um einen Wohnblock mit zehn Stockwerken. Einen Portier gab es nicht. Harris läutete an einer Wohnungstür im Erdgeschoss. Eine Frau um die sechzig öffnete, der G-man erkundigte sich nach Gregory. Die Frau nickte. »Der wohnt in der dritten Etage«, sagte sie. »Ein unfreundlicher Mensch. Scheint ständig schlecht gelaunt zu sein. Er zog vor etwas über zwei Jahren hier ein. Einer geregelten Arbeit scheint er nicht nachzugehen. – Sind Sie von der Polizei? Hat er etwas ausgefressen?«
»Nein, nein.« Burke schüttelte den Kopf. »Wir haben nur einige Fragen an ihn. – Sieht man uns das an, dass wir Cops sind?«
»Irgendwie schon. Und Gregory ist ein Typ, der mir ganz und gar nicht gefällt. Ich halte ihn für zwielichtig. Er arbeitet nicht, aber von irgendetwas muss er ja schließlich leben. Ich habe schon lange darauf gewartet, dass mal die Polizei auftaucht …«
»Vielen Dank, Ma'am«, sagte Burke lächelnd, dann stiegen sie die Treppe hinauf.
»Es ist wahrscheinlich der Geruch einer bestimmten Spezies, der uns anhaftet«, murmelte Ron Harris. »Es ist wie – wie …«
»… bei Raubtieren«, half ihm Burke auf die Sprünge. »Das wolltest du doch sagen?«
»So wird es wohl sein«, knurrte Harris.
Die restlichen Treppen bis in die dritte Etage nahmen sie schweigend. Burke läutete an der Wohnungstür. Ein Mann, der eine ausgewaschene Jeans und ein weißes T-Shirt trug, öffnete. Er war Ende vierzig, unrasiert, seine Haare waren licht und wiesen einen grauen Schimmer auf. Unter zusammengeschobenen Brauen hervor fixierte er die Agents. »Was wollen Sie?«
»Sind Sie Mr. Gregory?«, fragte Owen Burke.
Der Bursche nickte. »Und wer sind Sie?«
Burke holte das Etui mit dem Ausweis und der Dienstmarke aus der Jackentasche und klappte es auf, hielt es Gregory hin und sagte: »Die Special Agents Burke und Harris vom FBI New York. Können wir Sie kurz sprechen?«
Das Gesicht Rich Gregorys schien zu versteinern. In seinen Augen blitzte es auf, dann war nur noch ein unruhiges Flackern darin zu erkennen. Gregory zog den Mund schief. »Weswegen?«
»Es hängt mit Stan Carter zusammen.«
»Den habe ich zuletzt vor fünfzehn Jahren gesehen«, blaffte Gregory. »Sicher wissen Sie, dass ich zwölf Jahre in Attica war. Carter ist in der Zwischenzeit ein gemachter Mann. Ich hingegen lebe von der Hand in den Mund.«
»Nun weinen Sie mal nicht«, mischte sich Ron Harris ein. »Immerhin haben Sie zugegeben, die Frau damals vergewaltigt zu haben. Sind Sie der Meinung, ungerecht behandelt worden zu sein?«
»Reden wir nicht mehr davon«, schnarrte Gregory. »Stellen Sie mir Ihre Fragen – und dann lassen Sie mich wieder in Ruhe.«
»Zwischen Tür und Angel spricht es sich nicht so gut«, meldete sich wieder Owen Burke zu Wort.
Gregorys Miene verschloss sich noch mehr. »Ich muss Sie nicht in meine Wohnung lassen.«
»Und wir betteln Sie nicht darum, hineingelassen zu werden«, erklärte Burke kalt. »Frage Nummer eins: Hat Carter mit Ihnen nach Ihrer Haftentlassung Kontakt geknüpft?«
»Ich sagte doch …«
»Sie sagten, dass Sie ihn seit fünfzehn Jahren nicht mehr sahen. Das heißt nicht, dass Sie ihn nicht gesprochen haben.«
»Es gab keine Verbindung«, grollte Gregory.
»Wovon leben Sie, Mr. Gregory?«
Diese Frage schien für Rich Gregory ziemlich überraschend zu kommen. »Ich – na ja … Nun … Manchmal arbeite ich. Gelegenheitsjobs, Aushilfsbeschäftigungen.«
»Und das reicht Ihnen, um über die Runden zu kommen?«, fragte Ron Harris zweifelnd. »Sie müssen Miete bezahlen, Heizung, Strom, Wasser, und sie brauchen etwas zu essen und zu trinken.«
»Was geht Sie das an, wie ich meinen Lebensunterhalt bestreite?« Trotzig musterte Gregory den G-man.
»Wie war das damals mit der Vergewaltigung?«, ergriff wieder Burke das Wort.
»Das haben Sie doch sicherlich in meiner Strafakte nachgelesen«, blaffte Gregory.
»Wir würden es gerne noch einmal aus ihrem Mund hören.«
»Ich weigere mich, über dieses Thema zu sprechen!«, herrschte Gregory den Agent an. »Meine Strafe habe ich abgesessen. Und zwar bis auf den letzten Tag. Lassen Sie mich in Ruhe!«
Rich Gregory knallte die Tür zu.
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Am folgenden Morgen fuhren die beiden Agents nach Brooklyn. Bevor sie losfuhren, versicherten sie sich telefonisch, dass Jesse Fitzgerald zu Hause war. Gegen halb 10 Uhr parkte Ron Harris den Dodge vor der Haustür des Mannes. Er bewohnte ein Einfamilienhaus mit hölzernem Vorbau, in grau und weiß gehalten, mit einem kleinen Vorgarten zur Straße hin. Fitzgerald war 49 Jahre alt und saß im Rollstuhl. Seine Frau, die die beiden Agents ins Wohnzimmer geleitet hatte, fragte, ob sie etwas trinken wollten, doch Burke und Harris lehnten dankend ab. Dann verließ Fitzgeralds Gattin das Wohnzimmer.
»Was führt Sie zu mir, Agents?«, fragte Fitzgerald.
»Eine alte Geschichte, Mr. Fitzgerald«, antwortete Burke. »Sie erinnern sich gewiss an die Sache mit Samantha Brooks.«
»Natürlich. Das werde ich mein Leben lang nicht vergessen.«
»Rich Gregory wurde wegen der Vergewaltigung verurteilt. Ermittelt wurde damals gegen ihn, gegen Stan Carter und – gegen Sie.«
»Ich hatte nichts damit zu tun«, stieß Fitzgerald hervor.
»Carter scheinbar auch nicht«, erklärte Burke.
Fitzgerald presste die Lippen zusammen und schwieg.
Eine ganze Weile musterte Owen Burke den Mann versonnen, als versuchte er, in seinen Zügen zu lesen, dann ließ er wieder seine Stimme erklingen: »Erzählen Sie - wie war das damals?«
»Wir waren in Detroit«, sagte Fitzgerald nach kurzer Überlegung. »Vielleicht sollten Sie wissen, dass wir alle beim Autohaus Seymour beschäftigt waren. Rich und ich waren Autoverkäufer, Stan war aufgrund seiner Rolle als Schwiegersohn Seymours und Mann der damaligen Geschäftsführerin so etwas wie ein Boss für uns. Wir sollten eine Woche bei General Motors geschult werden, weil wieder einmal neue Modelle auf den Markt geworfen wurden. Samantha Brooks stammte aus Pittsburg. Am letzten Abend tranken wir ein wenig zu viel. Als die Bar im Hotel dicht machte, hatten wir noch immer nicht genug und gingen in Rich' Suite.«
»Wer?«
»Samantha, Rich, Stan und ich. Wir tranken weiter. Irgendwann schlief ich ein. Am Morgen weckte mich Rich. Samantha und Stan waren fort. Ich ging in meine Suite, duschte mich, und um 9 Uhr erschienen wir pünktlich in der Schulung. Samantha jedoch kam nicht. Dafür erschien gegen 10 Uhr die Polizei. Stan, Rich und ich wurden vorläufig festgenommen. Samantha hat uns angezeigt und behauptet, dass wir sie vergewaltigt hätten. Sie ließ der Polizei gegenüber aber ein, dass sie derart betrunken war, dass sie sich nicht mehr genau erinnern könne, wer sich an ihr vergangen habe. Die einzige DNA, die festgestellt werden konnte, war die Rich Gregorys. Zuerst behauptete er, dass sowohl er als auch Stan Carter mit Samantha Geschlechtsverkehr hatten. Im Laufe der Ermittlungen änderte er seine Aussage und erklärte, dass lediglich er die Hilflosigkeit der betrunkenen Frau ausgenutzt und sie vergewaltigt habe.«
»Sie wissen also nicht, was sich tatsächlich zutrug?«, fragte Ron Harris.
»Nein. Ich habe geschlafen.«
»Wurden Sie damals in Untersuchungshaft genommen?«
»Nur ein paar Tage. Dann wurden wir gegen Kaution auf freien Fuß gesetzt. Die Kaution für uns drei zahlte Elisa Carter, Stans Frau.«
Burke und Harris wechselten einen verblüfften Blick.
Fitzgerald entging es nicht. »Es ist so«, sagte er. »Rich nahm plötzlich alle Schuld auf sich. Stan und ich waren aus dem Schneider. Rich ging für zwölf Jahre hinter Gitter.«
»Arbeiten Sie noch für das Autohaus Seymour?«, erkundigte sich Owen Burke.
Fitzgerald schüttelte den Kopf. »Ich hatte vor sieben Jahren einen Unfall mit dem Motorrad. Seitdem sitze ich im Rollstuhl. Jetzt arbeite ich als Großhandelskaufmann bei einem Textilunternehmen hier in Brooklyn.«
»Waren Sie in den Jahren '84 und '85 auch schon bei Seymour beschäftigt?«
»Ich habe Anfang '85 dort angefangen. Da war ich zweiundzwanzig. Warum fragen Sie?«
»Haben Sie Rachel McPherson noch kennen gelernt?«
»Nur ganz kurz. Sie war jung verheiratet und schwanger. Nach der Entbindung ist sie nicht mehr in den Betrieb gekommen.«
»Gab es im Betrieb irgendwelche Gerüchte, dass Stan Carter mit ihr ein Verhältnis gehabt haben soll?«
»Ich habe in dieser Hinsicht nie etwas gehört.«
»Kann es sein, dass Carter dafür zahlte, dass Rich Gregory alle Schuld auf sich nahm? Gregory war aufgrund seiner DNA überführt. Er hätte seine Strafe bekommen, ob er nun alleine das Verbrechen beging oder im Verein mit einem Zweiten. Er hatte also nichts zu verlieren.«
»Daran habe ich schon öfter als einmal gedacht«, murmelte Fitzgerald. »Dieser jähe Gesinnungswandel Rich' erschien mir ausgesprochen suspekt. Wie Sie schon sagten: Er hatte nichts zu verlieren. Dass er wegen der Vergewaltigung dran ist, wusste er.«
Owen Burke stemmte sich am Tisch in die Höhe. »Ich habe für den Moment keine Fragen mehr, Mr. Fitzgerald.« Er richtete den Blick auf Ron Harris. »Fällt dir noch etwas ein?«
Harris schüttelte den Kopf.
 
*
 
Am Nachmittag erhielten Burke und Harris den richterlichen Beschluss, der es ihnen ermöglichte, Einsicht in die Konten des Ehepaares Carter und der Geschäftskonten des Autohauses Seymour zu nehmen. Sämtliche Konten wurden bei der Citi Bank in der Canal Street geführt. Nachdem sie zwei Stunden lang die Konten gecheckt hatten, war klar, dass es keine größeren Abhebungen gegeben hatte. Große Beträge, die vor allen Dingen von den beiden Geschäftskonten abgebucht worden waren, konnten eindeutig den Empfängern zugeordnet werden.
Die Agents verließen die Bank. Beide waren ziemlich ratlos. Harris meinte: »Wenn Carter einen Killer bezahlt hat, dann muss er über finanzielle Mittel verfügen, von denen seine Frau nichts weiß. Das ist die eine Möglichkeit.«
»Und was ist die andere?«, fragte Owen Burke und musterte seinen Partner von der Seite, der den Blick starr nach vorn gerichtet hatte, weil er sich auf den Verkehr konzentrieren musste.
»Dass Carter wirklich nicht der Mörder respektive der Auftraggeber der Morde ist.«
»Der Mörder kann er nicht sein«, murmelte Burke. »Die Rücksprache mit den Leuten in Detroit, deren Namen er uns nannte, hat sein Alibi bestätigt.«
»Wir sollten noch einmal Mrs. Carter fragen, ob sie uns sämtliche Konten genannt hat.«
Plötzlich läutete das Handy der Freisprechanlage. Owen Burke stellte eine Verbindung her. Eine dunkle Stimme meldete sich. »Carter. Ich würde gerne mit Ihnen sprechen, G-man. Kommen Sie ins Maritime Hotel in der 16th Street, Westside. Ich glaube, ich muss Ihnen endlich sagen, was Sache ist.«
»Wir kommen!«, versicherte Burke. »Es wird allerdings eine halbe bis Dreiviertelstunde dauern.«
»Ich warte auf Sie.«
»Jetzt bin ich ehrlich gespannt«, knurrte Ron Harris.
Der G-man steuerte den Dodge zum Broadway, und dann ging es nach Norden. Sie fanden das Hotel in der 16th Street auf Anhieb. Stan Carter wartete in der Lobby. Er saß auf einem der hohen Hocker am Tresen der Bar, vor ihm stand ein halb geleertes Glas Bier. Es gab auch einige Sitzgruppen; Ledersessel, die um niedrige Glastische gruppiert waren. Als Carter die beiden FBI-Beamten sah, rutschte er vom Barhocker, nahm sein Bierglas, ging zu einer der Sitzgruppen und ließ sich nieder. Burke und Harris setzten sich zu ihm. Carter vermied es, die beiden anzusehen.
»Was haben Sie uns zu sagen, Mr. Carter?«, eröffnete Owen Burke das Gespräch.
Carter knetete unruhig seine Hände. Dann räusperte er sich, schluckte und sagte: »Am 2. August rief mich Mark Olson an. Er sagte mir, dass er am Tag zuvor von einem Urologen erfahren habe, dass er zeugungsunfähig sei – dass er schon immer zeugungsunfähig war. Mir war sofort klar, was die Stunde geschlagen hatte. Denn schon damals, im Jahre '84, war ich mir nicht völlig sicher, ob nicht ich es war, der Rachel McPherson geschwängert hatte. Doch damals ließ ich den Dingen ihren Lauf. Sie heiratete im Januar '85 Mark Olson und Ryan galt als sein Sohn.«
»Okay«, sagte Burke. »Wusste Olson, dass Sie der Vater von Ryan sind?«
»Er sagte es mir auf den Kopf zu. Vielleicht hat Rachel von unserem Verhältnis erzählt, nachdem er sie mit der Tatsache konfrontierte, dass er gar nicht Ryans Vater sein konnte. Ich weiß es nicht, und ich werde es auch niemals erfahren, denn sowohl Rachel als auch Mark Olson sind tot.«
»Was kam dann?«
»Er meinte, ich sei ihm zu Schadenersatz verpflichtet. Schließlich habe er meinen Sohn großgezogen. Er habe ihm eine teure Schulausbildung gewährleistet und ihn bis zu dem Tag, an dem Ryan sein erstes Geld selbst verdiente, finanziell unterstützt.«
»Das ist doch gerechtfertigt!«, stieß Ron Harris hervor. »Oder sind Sie anderer Meinung, Mr. Carter.«
»Grundsätzlich nicht«, murmelte Stan Carter. »Olson wollte im Rahmen des Telefonats noch keine Summe nennen. Er meinte, er müsse erst überschlagen, was er in meinen Sohn an Geld investiert habe. Er bat mich um meine E-Mail Adresse und erklärte, dass er sich auf diesem Weg wieder an mich wenden würde.«
»Hatte das einen besonderen Grund?«, fragte Owen Burke.
»Keine Ahnung. Ich war dermaßen perplex, ach was, ich war völlig von der Rolle und nannte ihm die Adresse meines elektronischen Postfachs. Drei Tage später erhielt ich dann die Mail. Olson verlangte 200.000 Dollar. Ich sollte mich mit dem Geld am 20. August, 22 Uhr, in der South Street, unter der Brooklyn Bridge, einfinden.«
»Am 20. August, abends!«, entfuhr es Owen Burke überrascht.
»Ja. Ich fuhr am 20. August zur vereinbarten Zeit in die South Street, aber Olson kam nicht. Gegen 23 Uhr bin ich schließlich nach Hause gefahren. Elisa erzählte ich, dass wir im Betrieb eine wichtige Besprechung hatten, die so lange dauerte. Sie stellte keine Fragen.«
»Olson konnte nicht kommen«, knurrte Burke. »Er war seit etwa vierundzwanzig Stunden tot.«
»Das wusste ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Von Olson kam auch keine Nachricht mehr. Weder telefonisch, noch elektronisch. Ich hatte keine Ahnung, was ich davon halten sollte. Bis Sie schließlich ins Spiel kamen …«
Carter verstummte viel sagend.
Burke schaute seinen Partner an. »Wenn das die Wahrheit ist, dann hat jemand die Mail gelesen, die Olson am 5. August an Carter sandte. Er hat zurückgeschrieben und Olson für den 19. August zum Treffen bestellt. Und am 19. wartete unter der Brooklyn Bridge – oder auch an einem anderen Treffpunkt -, der Killer.«
»Ist Ihr Computer kennwortgeschützt?«, fragte Ron Burke an Stan Carter gewandt.
»Sicher. Jeder Mitarbeiter in unserem Betrieb hat einen Benutzernamen und ein Kennwort. Auch ich.«
»Wer außer Ihnen kennt Ihren Benutzernamen und den Zugangscode?«
»Der IT-Beauftragte. Sie glauben doch nicht, dass er …« Carter lachte trocken auf. »Was sollte er für Interesse haben …«
»Er nicht!«, stieß Burke hervor. »Aber er kann Ihre Zugangskoordinaten verraten haben. Verraten an jemand, der Interesse an Ihrer elektronischen Post hatte. Jemand, der Sie überwacht hat, Mr. Carter. Jemand, der kein Vertrauen mehr zu Ihnen hatte, nachdem vor fünfzehn Jahren von Ihnen und Rich Gregory diese Samantha Brooks vergewaltigt wurde.«
Jetzt nahm Carters Gesicht eine fahle Färbung an. »Woher wissen Sie?«, entrang es sich ihm. »Rich hat doch …«
»Ja, er hat sämtliche Schuld auf sich genommen und Sie waren ein freier Mann, Carter. Wie viel haben Sie ihm für seine Aussage bezahlt? Zunächst hat er Sie doch belastet. Und wäre er dabei geblieben, wären Sie auch für zwölf Jahre nach Attica gegangen. Also, Carter, raus mit der Sprache: Wie viel mussten Sie berappen, damit Gregory alles auf sich nimmt?«
»Ich sprach mit Elisa«, murmelte Carter händeringend. »Ich schwor ihr, dass ich Samantha nicht berührt hatte. Und ich konnte ihr einreden, dass Gregory mich nur belasten würde, um mir eins auszuwischen. Es gelang mir, ihr klarzumachen, dass ich – wenn Gregory bei seiner Aussage bleibt -, unschuldig ins Gefängnis gehen würde. Ich beschwor sie. Ich wies sie darauf hin, dass ich doch der Vater ihrer Kinder sei. Sollten sie die Kinder eines Vergewaltigers sein, eines Mannes, der viele Jahre im Gefängnis verbringen musste? - Sie ließ sich erweichen. Wir boten Gregory 75.000 Dollar, wenn er mich entlasten würde. Nun, Gregory war durch seine DNA überführt und hatte nichts zu verlieren. Er stimmte zu. Elisa zahlte 75.000 Dollar auf ein Konto ein, das Rich Gregory bei der Bank of America einrichtete.«
»Damals kamen Sie davon«, murmelte Burke. »Aber das Vertrauen Ihrer Frau hatten Sie verspielt. Sie begann, Sie zu überwachen. Unter anderem bestach sie den IT-Beauftragten ihrer Firma und erhielt von ihm jeweils die aktuellen Zugangsdaten zu Ihrem Computer. Und als Sie erfuhr, dass Sie sie vor über siebenundzwanzig Jahren mit Rachel McPherson betrogen haben und mit ihr sogar ein Kind zeugten, brannte bei ihr eine Sicherung durch. Sie bat Olson auf elektronischem Weg in Ihrem Namen, schon am 19. August zu einem bestimmten Treffpunkt zu kommen und sicherte ihm die Zahlung der 200.000 Dollar zu. Alles, was Olson jedoch bekam, waren zwei Stahlmantelgeschosse in die Brust. – Es ging Ihrer Frau nicht darum, Olson zu töten, weil er Sie erpresste. Nein! Ihre Frau wollte Sie bestrafen, Mr. Carter. Der Verdacht sollte auf Sie fallen. Vor Gericht hätte sie möglicherweise ihre Aussage widerrufen, mit der sie Ihnen für den 19. August abends ein Alibi bescheinigte. Sie sollten wegen der Morde an Mark Olson, seiner Frau und deren Sohn für den Rest Ihres Lebens ins Gefängnis gehen. Sozusagen als Strafe für Ihren Treuebruch vor fast achtundzwanzig Jahren.«
»Alles hätte gegen mich gesprochen«, murmelte Carter. »Guter Gott! Wahrscheinlich hätte man mir unterstellt, dass ich einen Killer mit den Morden beauftragt habe, um zu verhindern, dass meine Frau von dem außerehelichen Kind erfährt. Was für ein teuflischer Plan.«
»Die Mail, mit der Ihre Frau Olson für den 19. August zu einem Treffen in New York bestellte, hat sie natürlich sofort wieder gelöscht, nachdem sie sie abgesetzt hatte«, murmelte Ron Harris. »Olson musste annehmen, dass Sie der Absender sind, und Sie konnten nicht feststellen, dass jemand in Ihrem Postfach war.«
»Eigentlich genial«, bemerkte Owen Burke. »Und wenn die ganze Sache nicht in ihrem Sinne abgelaufen wäre, hätte sie der Polizei anonym einen Tipp gegeben. Und damit würde sie ebenfalls ihre Rache genau in die richtigen Bahnen gelenkt haben.«
Carter erhob seine Stimme: »Glauben Sie denn, dass meine Frau selbst …«
»Nein! Vor fünfzehn Jahren hat sie Rich Gregory 75.000 Dollar bezahlt, damit er Sie entlastet. Wie viel sie ihm jetzt für die Morde bezahlt hat, wird sich herausstellen.« Burke erhob sich und wandte sich an Ron Harris. »Ich bin dafür, dass wir zuerst zu Gregory fahren. Mrs. Carter – denke ich -, läuft uns nicht davon.«
 
*
 
Es ging auf 20 Uhr zu, als die Agents in der 180th Street anhielten. Wenig später standen sie vor Rich Gregorys Wohnungstür. Sie zogen ihre Dienstwaffen und entsicherten sie. Ron Harris läutete. Es dauerte nicht lange, dann wurde die Tür einen Spaltbreit geöffnet. Ein schmaler Ausschnitt eines Gesichts zeigte sich – Gregorys Gesicht. »Sie schon wieder? Sagte ich nicht, dass Sie mich in Ruhe lassen sollen. Verschwindet, ihr Drecksbullen!«
Ehr Gregory die Tür zuknallen konnte, warf sich Owen Burke mit seinem gesamten Körpergewicht dagegen. Die Verankerung der Sicherheitskette wurde vom Türblatt gesprengt. Es knallte gegen Gregorys Stirn und der Mann taumelte mit einem Aufschrei zurück. Ehe er sich versah, war Owen Burke bei ihm. Mit einem gekonnten Fußfeger schlug er Gregory die Füße vom Boden weg. Rich Gregory schrie erneut auf, schien für einen Sekundenbruchteil schräg in der Luft zu hängen, dann krachte er der Länge nach auf den Fußboden.
Burke kniete neben ihm ab und hielt ihm die Mündung der Pistole gegen die Stirn. »Keine Bewegung, Gregory!«, warnte der G-man.
Ron Harris kam herein. Er holsterte seine SIG und nahm ein Paar Handschellen von seinem Gürtel, mit denen er Gregorys Hände fesselte. Gemeinsam zerrten die Agents den Mann auf die Beine. Burke sagte:
»Vor fünfzehn Jahren zahlte Ihnen Elisa Carter 75.000 Dollar, damit Sie Stan Carter entlasteten. Wie viel zahlte Sie Ihnen diesmal, um Stan Carter für immer hinter Gefängnismauern verschwinden zu lassen?«
Gregory knirschte mit den Zähnen. Seine Augen funkelten gehässig.
»Schweigen hat keinen Sinn, Gregory. Mrs. Carter wird nicht standhalten. Also, wie viel?«
»Es war ihr 100.000 Dollar wert, ihren Mann für immer ins Gefängnis zu bringen. Sie war voll Hass auf ihn. Es reichte ihr nicht, ihn einfach zum Teufel zu jagen. Deshalb wandte sie sich an mich. Ich fuhr am 19. zu dem Treffen mit Carter, und ich flog ein paar Tage später nach Philly …«
»Okay, Gregory. Ich verhafte Sie im Namen des Gesetzes …«
Burke betete den Spruch herunter, der bei jeder Verhaftung vorgeschrieben ist. Er klärte damit den Verhafteten über seine Rechte auf. Und als er fertig war, sagte er zu seinem Freund und Partner Ron Harris: »Wir bringen ihn ins Federal Building. Und dann fahren wir in die Spring Street. Ich glaube, das wird heute wieder ein langer Arbeitstag.«
»Ein wahres Wort – gelassen ausgesprochen«, murmelte Ron Harris. Und sarkastisch fügte er hinzu: »Aber das ist so. Ein echter G-man ist vierundzwanzig Stunden im Dienst.«
»Ja, ja«, versetzte Owen Burke. »Ich erinnere mich …«
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